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Die Schweizer Gemeinde Lichtensteig in der länd-
lich geprägten Region Toggenburg ist ein außergewöhnliches 
Fallbeispiel dafür, wie eine hohe Lebensqualität auch im wenig 
dicht besiedelten und strukturell benachteiligten Raum außer-
halb der Metropolitanräume geschaffen und erhalten werden 
kann. Durch die Motivation und den Einbezug der lokalen Be-
völkerung gelingt es in Lichtensteig, die eigentlich rurale Aus-
gangslage mit urbanen Qualitäten anzureichern. Der eingeschla-
gene Weg zu gesellschaftlichem

0

Wohlstand abseits reiner Markt-
logiken offenbart lokal umsetzbare handlungs- und lösungsori-
entierte Ansätze zum Ausgleich territorialer Ungerechtigkeiten 
und könnte auch als Vorbild für andere kleine Gemeinden 
Wirkung entfalten. 

Wie in vielen anderen Ländern Europas wächst die 
Gesamtbevölkerung der Schweiz rasant. Seit dem Zweiten Welt-
krieg hat sich d.ie Zahl der Einwohnerinnen bis heute auf etwa 
8.5 Millionen fast verdoppelt. 1 Knapp 85 Prozent der Menschen 
leben in „urbanen Gebieten". 2 Die damit einhergehenden Urba-
nisierungsprozesse, vor allem in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts, haben sowohl das Siedlungsgefüge als auch den Pla-

. nungsdiskurs maßgeblich geprägt. In jüngerer Zeit zeichnet sich 
in der Planung ein Paradigmenwechsel ab. Dem Leitgedanken 
der Siedlungsentwicklung nach Innen folgend, verschiebt sich 
der Planungsdiskurs zunehmend vom allgemeinen Prozess der 
Urbanisierung weg und hin zur Frage der Qualität in den urba-
nen Gebieten. Als emblematisch dafür kann das von 2010 bis 
2015 durchgeführte Nationale Forschungsprogramm 65 „Neue 
urbane Qualitäten" des schweizerischen Nationalfonds gelesen 
werden. 3 Das Projekt nimmt die urbanen Agglomerationen der 
Schweiz in den Fokus, in denen etwa 73 Prozent der schweize-
rischen Bevölkerung leben. 

Urbane Qualitäten. Dass Urbanisierung und urba-
ner Lebensstil nicht dasselbe sind, wurde von Louis Wirth be-
reits in den 1930er Jahren festgehalten.4 Das Teilprojekt „Urbane 
Potenziale und Strategien in metropolitanen Territorien" des 
NFP 65 untersuchte, anhand welcher Eigenschaften, b_zw. ,,ur-
baner Qualitäten", die Urbanität städtebaulicher Situationen 

. zeitgenössisch definiert werden kann. Waren es bei Wirth noch 
die eindeutig messbaren Kriterien Größe, Dichte und Heteroge-
nität, die eine Stadt ausmachen, so wird hier anhand von sieben 
Schlüsselbegriffen insbesondere auf die Qualität des urbanen 
Zusammenlebens fokussiert: Zentralität, Diversität, Interaktion, 
Zugänglichkeit, Adaptierbarkeit und Aneignung. 5 Betrachtet 
man den Aspekt der Zentralität für eine städtebauliche Situation 
als relativ zu ihrer Umgebung, so lassen sich diese ursprünglich 
für die urbanisierten Stadtlandschaften der Schweizer Metro-
politanräume entwickelten Kriterien durchaus auch auf weni-
ger dicht besiedelte IT'erritorien anwenden. 

Verliererinnen der Urbanisierungsprozesse? Außer-
halb der gi;:oßen Städte und Agglomerationen ist die Schweiz 
nur wenig dicht besiedelt. Hier leben die anderen 27 Prozent 
der schweizerischen Bevölkerung. Aktuelle Planungsstrategien, 

wie beispielsweise das Raumordnungskonzept für die Kantone 
im Metropolitanraum Zürich, gehen für diese Territorien von 
einem stark reduzierten Bevölkerungswachstum aus. 6 Vor allem 
in peripheren Lagen sind viele Dörfer, Gemeinden und Klein-· 
städte mit der Stagnation oder Schrumpfung ihrer Einwohner-
zahlen konfrontiert. 7 Weil die etablierten Entwicklungskonzep-. 
te bisher vor allem auf kontinuierlichem Wachstum basierten, 
herrscht deshalb vielerorts Ratlosigkeit, ob und wie die räum-
liehe Entwicklung in Zukunft überhaupt gesteuert werden kann. 8 

Der Unterhalt bestehender Infrastrukturen wird zunehmend 
schwieriger, die Investitionstätigkeit geht zurück, Bildungsan-
gebote werden reduziert und zentralisiert, der soziale Zusam-
menhalt nimmt ab und weil viele junge Menschen mangels • 
Perspektiven in die Metropolitanregionen abwandern, scheint 
sich diese Entwicklung in Zukunft eher noch zu verschärfen. 9 

Sind also die Menschen, die in den weniger dicht besiedelten 
Regionen leben, die eigentlichen Verlierer Innen des Struktur-
wandels? Entwickelt sich außerhalb der aktuell prosperieren-
den Metropolitanregionen sozusagen eine Bevölkerung zweiter 
Klasse? Oder entstehen gerade aus der wachsenden territorialen 
Ungleichheit und spezifischen lokalen Notlagen heraus neue 
Chancen, alternative Konzepte zu erproben? 

Herausforderungen für die Planung. Bisherige pla-
nerische Strategien, die vor allem auf die bauliche, infrastruktu-
relle und materielle Entwicklung setzen, und damit in der Tra-
dition der wachstumsbasierten Planung stehen, greifen in solchen 
Situationen kaum mehr. Außerdem fehlen in vielen Gemeinden 
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Bundesamt für Statistik BFS: Taschenstatistik der Schweiz 2018. 
Schweizerische Eidgenossenschaft, Neuchätel 2018. 

2 Als ̒urbane Gebiete" gelten die städtischen Kernräume und Einfluss-
gebiete städtischer Kerne. Die ausführliche Definition der ̒urbanen Ge-
biete" der Schweiz ist hier zu finden: Bundesamt für Statistik BFS: ,,Raum 
mit städtischem Charakter 2012", Erläuterungsbericht, Neuchätel 2014, 16. 

3 Nationales Forschungsprogramm 65: Portrait des Nationalen 
Forschungsprogramms (NFP 65) ,,Neue urbane Qualität': Bern 2011. 

4 Wirth, Louis: ,,Urbanism as a Way of Life", in: The American Journal of 
Sociology, 44, 1 (1938), 1-24. 

5 Vgl. Angelil, Marc et al.: ,,Urbane Ouaiitäten", in: Kretz, Simon/Küng, 
Lukas (Hg.): Urbane Qualitäten. Ein Handbuch am Beispiel der 
Metropolitanregion Zürich, Zürich 2016, 43-73. 

6 . Vgl. Kantonsplanerlnnen der Kantone Aargau, Luzern, Schaffhausen, 
Schwyz, S t  Gallen, Thurgau, Zug und Zürich (Hg.): Raumordnungskonzept 
für die Kantone im Metropolitanraum Zürich (Metro-ROK), Zug 201 5. 

7 Vgl. Statistischer Atlas der Schweiz: Veränderung der ständigen Wohnbevöl-
kerung, 2010-2017, Karten-lD 21830, Bundesamt für Statistik, Bern 2018. 

8 Vgl, Bieri, Atlant: ,,Der Abschied vom Wachstum fällt schwer", in: Schweizeri-
scher Nationalfonds -Akademien Schweiz: Horizonte 109 (2016), 34-36. 

9 Ebd. 
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The Swiss municipality of Lichtensteig in the rural 
region of Toggenburg is an unusual case study of how high qual-
ity of life can be created and maintained even in less densely pop-
ulated and more structurally disadvantaged space outside of 
metropolitan areas. Through motivation and the inclusion of 
the local population, it has been possible in Lichtensteig to en-
rich the essentially rural baseline situation with urban qualities. 
The path taken to social prosperity, moving beyond pure market 
logic, has revealed locally realizable, action- and solution-orient-

-ed approaches to balancing out territorial inequities and could
also turn into an effective model for other small communities.

As in many other European countries, the overall
population of Switzerland is rapidly growing. Since the Second
World War, the number of inhabitants has nearly doubled and 
today counts almost 8.5 million. 1 Around 85 percent of citizens
live in "urban areas. " 2 The associated urbanization processes,
especially in the second haff of the twentieth century, have sig-
nificantly shaped both the settlement structure and the plan-
ning discourse. In recent times, a paradigm shift has become
evident in the planning context. Following the guiding principle
of residential development toward the inside, the planning dis-
course has shifted increasingly away from a general process of
urbanization toward the issue of quality in urban areas. The
National Research Programme "New Urban Quality" (NRP 65) 
by the Swiss National Science Foundation, carried out from
2010 to 2015, can be considered emblematic for this process. 3 

The project focuses on urban agglomerations in Switzerland,
where approximately 73 percent of the population lives.

Urban Qualities. The fact that urbanization and an 
urban lifestyle do not signify the same thing was already assert-
ed by Louis Wirth in the 1930s.4 The subproject "Urban Poten-
tials and Strategies in Metropolitan Territories" of the NRP 65 
investigated which properties or "urban qualities" can be used 
to define the urbanity of urban-development situations in the 
present day. While Wirth cited clearly measureable criteria like 
size, density, and heterogeneity as defining the city, in the NRP'  
project an emphasis is placed especially on the quality of urban 
coexistence based on seven key terms: centrality, diversity, inter-
action, accessibility, adaptability, and appropriation.5 In viewing 
the aspect of centrality for an urban-development situation as 
being relative to its surroundings, then these criteria-original-
ly developed for the urbanized city landscapes of Swiss metro-
politan areas-may certainly be applied to less densely popu-
lated territories. 
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The Losers of Urbanization Processes? Outside of 
the big cities and agglomerations, Switzerland is much less dense-
ly populated. l t  is here that the other 27 percent of the Swiss 
population live. Current planning strategies, such as the spatial 
planning concept for the cantons in the Zurich metropolitan 
area, predict strongly reduced population growth in such terri-
tories. 6 Many villages, municipalities, and small towns are con-
fronted with stagnation or declining numbers of inhabitants, 
especially in peripheral locations. 7 As the development con-
cepts established to date have been mostly based on continuous 
growth, in many places a sense of perplexity has prevailed as to 
whether and how spatial development can even be controlled 
in the future. 8 The upkeep of existing infrastructures is becom-
ing ever more difficult, investment activity is declining, educa-
tional opportunities are reduced and centralized, social cohe-
sion is waning, and since many young people are moving to the 
metropolitan regions due to the lack of perspectives in rural ar-
eas, it appears likely that this progression will be exacerbated in 
the future. 9 So are the people residing in less densely populated 
regions the actual losers in the context of structural change? Is 
something like second-class citizens developing outside of the 
currently prospering metropolitan areas? Or are new opportu-
nities for trying out alternative concepts arising from the grow-
ing territorial disparities and the specific local predicaments? 

Planning Challenges. Previous planning strategies 
that have focused primarily on structural, infrastructural, and 
material development-and are thus part of the tradition of 
growth-based planning-are hardly still effective in such situa-
tions. Moreover, many municipalities lack the funds and oppor-
tunities to politically and administratively anchor know-how 
as well as strategies and development goals in the medium to 

Federal Statistical Office (FSO), Statistical Data an Switzerland 2018 
(Neuchätel, 2018). 

2 Considered "urban areas" are the urban core spaces and areas of 
influence for urban cores. A more exhaustive definition of the "urban 
areas" in Switzerland can be found here: Federal Statistical Office, Areas 
with urban character 2012: Explanatory report (Neuchätel, 2014), 16. 

3 National Research Programme 65, Portrait des Nationalen Forschungs-
programms (NFP 65) "Neue urbane Qualität," Swiss National Science 
Foundation (Bern, 2011 ). 

4 Louis Wirth, "Urbanism as a Way of Life;' The American Journal of 
Sociology 44: no. 1 (1938), 1-24. 

5 See Marc Angelil et al., "Urbane Qualitäten;' in Urbane Qualitäten: Ein 
Handbuch am Beispiel der Metropolitanregion Zürich, ed . .Simon Kretz 
and Lukas Küng (Zurich, 2016), 43-73. 

6 See Kantonsplanerlnnen der Kantone Aargau, Luzern, Schaffhausen, 
Schwyz, S t  Gallen, Thurgau, Zug und Zürich, eds., Raumordnungskonzept 
für die Kantone im Metropolitanraum Zürich (Metro-ROKJ (Zug, 2015). 

7 See Statistischer Atlas der Schweiz: Veränderung der ständigen Wohn-
bevölkerung, 2010-2017 (lnteractive Statistical Atlas of Switzerland), 
Map 1D 21830, Federal Statistical Office (Bern, 2018). 

8 See Atlant Bieri, "Der Abschied vom Wachstum fällt schwer;' in 
Schweizerischer Nationalfonds - Akademien Schweiz, Horizonte 109 
(2016), 34-36. 

9 lbid. 




















	Sammelmappe4.pdf
	Sammelmappe3.pdf
	20190429194827.pdf
	Sammelmappe2.pdf
	20190429195017.pdf
	20190429195100.pdf


	20190429195418.pdf

	20190429194925.pdf

